Studie

Generation 50plus fühlt sich jungen Arbeitnehmern überlegen

27.11.2011 | 17:24 Uhr 2011-11-27T17:24:00+0100 
[image: image1.jpg]



Die Generation 50plus fühlt sich Jüngeren überlegen. (Foto imago)

Berlin.   Drei von vier Arbeitnehmern über 50 wollen sich nicht vorschreiben lassen, mit 67 Jahren in Rente gehen zu müssen. Sie wollen womöglich länger arbeiten. Das geht aus der Studie „Vielfalt des Alterns“ im Auftrag des Bundesfamilienministeriums hervor.

Mit zunehmenden Alter wächst die Zufriedenheit der Menschen, vor allem unter den Verheiraten. Die Generation 50plus stellt zudem selbstbewusste Arbeitnehmer. Neun von zehn halten sich für fachlich kompetenter als jüngere Kollegen und 60 Prozent auch für innovativer. Das geht aus der Studie „Vielfalt des Alterns“ hervor, die Bundesfamilienministerin Kristina Schröder (CDU) an diesem Montag in Berlin vorstellen wird.

Die Altersgruppe der über 50-Jährigen gerät zunehmend ins Visier von Forschung und Wirtschaft. „In den nächsten zehn Jahren wird sie die Mehrheit der Gesamtbevölkerung stellen“, erläutert das Institut für neue soziale Antworten (Insa), das für die Untersuchung mehr als 3000 Bundesbürger aller Altersklassen befragt hat.

Die Generation, so das Insa, werde auch für die Wirtschaft immer wichtiger, weil sie mehr als 60 Prozent des Vermögens aller privaten Haushalte besitzt. Sie konsumiert mehr als junge Leute. Bei Wahlen stellen die Älteren schon länger die Mehrheit, weil ihre Wahlbeteiligung im Gegensatz zur jungen Generation hoch ist.

Unsicheres Rentensystem

Das Vertrauen in die sozialen Sicherungssysteme bröckelt auch bei den über 50-Jährigen deutlich ab. Nur acht Prozent der Befragten glauben, dass die Renten dauerhaft sicher sind. Mehr als ein Drittel meint, dass Altersversorgung bereits jetzt nicht mehr gesichert ist. Damit sind sie trotzdem noch vergleichsweise zuversichtlich. Denn bei den jüngeren sagt jeder zweite Befragte, dass das Rentensystem unsicher ist. Das Urteil über die längere Lebensarbeitszeit ist bei allen Generationen fast gleich. Rund zwei Drittel der Bevölkerung lehnt die Rente mit 67 Jahren ab.

Allerdings meinen drei von vier Älteren, dass auch ein noch längerer Verbleib im Beruf bis zum Alter von 69 Jahren ermöglicht werden sollte. „Es ist notwendig, von starren Regelaltersgrenzen Abstand zu nehmen“, schließt das Insa aus der Studie. Eine Mehrheit der Menschen könne sich vorstellen, länger zu arbeiten, wenn die Gesundheit es zulässt. So könne sich die eigene Erwerbstätigkeit zu einer vierten Säule der Altersvorsorge entwickeln.

Angst vor Altersarmut

Zugleich ist die Angst vor Altersarmut verbreitet. Hinter der Furcht, ein Pflegefall oder dement zu werden, rangiert diese Sorge auf Rang drei. Fast jeder zweite über 50-Jährige hat Angst, dass das Geld im Alter nicht reicht. „Deshalb empfehlen wir, eine solidarische Grundrente in Höhe von 400 Euro im Monat ab dem 60. Lebensjahr einzuführen“, schreiben die Forscher. Dies solle mit einer einheitlichen Steuer von 25 Prozent auf alle anderen Einkünfte verbunden werden. Damit finanziere sich die Grundrente von selbst.

Laut Insa ist die Vielfalt der Lebensumstände in der zweiten Lebenshälfte gewachsen. Mehr Menschen bleiben im Kopf jung, auch wenn der Körper altert. Für die Volkswirtschaft könnte dies eine positive Nachricht sein. „Vorstellungen, dass eine demografisch alternde Gesellschaft an Dynamik und Innovationskraft verliert, werden in Frage gestellt“, stellt das Institut fest, das von einer „soziokulturellen Verjüngung“ der Älteren spricht.

Hintergrund der Studie ist das 2012 ausgerufene „Europäische Jahr aktiven Alterns und der Solidarität der Generationen“. Finanziert wurde die Untersuchung von großen Unternehmen, darunter BP, RWE, Evonik und dm.
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